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Vorwort


»Alster Fünfzehn« ist eine Gruppe von jung gebliebenen Seniorinnen. Wir treffen uns regelmäßig in einem Café in Hamburg. Dort stellen wir uns gegenseitig unsere zu Hause verfassten Kurzgeschichten, Erzählungen und Gedichte vor.


Nun ist die Idee entstanden, diese Zeilen in einem Buch zusammenzufassen und Ihnen/Euch, liebe Leserinnen und Leser, zur Verfügung zu stellen.


Ein großes Dankeschön an unsere jungen Autorinnen und Autoren sowie den Gastschreibern.


Viel Freude beim Lesen.


Hamburg, im Jahr 2023


Unsere Gedanken sind bei unserer verstorbenen


ehemaligen Mitstreiterin


Hannelu Vahl.




Arnie


Mein Name ist Arnie, ich bin ein Papagei, ich wohne in Hamburg bei der Tierärztin Frau Dr. Anke Meyer und ihrer Familie. Ich habe dort ein schönes Leben. Besonders mag ich es, wenn die Kinder von der Schule nach Hause kommen und mit mir sprechen üben. Ich kann schon viele Wörter in der Menschensprache aussprechen, zum Beispiel meinen eigenen Namen, Arnie, und Tom und Lea. Meine Familie sagt, ich sei sehr sprachbegabt. Und fleißig bin ich auch. So langsam kann ich alles verstehen, was meine Mitmenschen sagen, und ich kann sogar ziemlich deutlich antworten. Genau diese Begabung kann aber auch zu Komplikationen führen, wie zum Beispiel heute:


Die Sprechstunde hatte noch gar nicht begonnen. Ich saß alleine im Käfig, aber meine Tür stand offen. Anke war noch im Badezimmer und die Kinder schon in der Schule. Plötzlich klingelte das Telefon, der AB war an, und ich hörte die Stimme einer netten Frau. »Frau Dr. Meyer, hier spricht das Futterhaus Vitalis. Brauchen Sie Futter für Ihre Tiere, besonders für Arnie? Wir haben nämlich viele Leckerlis für Papageien. Kraftfutter mit und ohne Rosinen, Weintrauben und Erdbeeren und vieles mehr.« Mmh, lecker, dachte ich. Da konnte ich nicht widerstehen. Ich flog raus und sprach in die Freisprechanlage: »Guten Morgen, hier spricht Frau Meyer, ich möchte einige Bestellungen aufgeben.« »Frau Meyer, sind Sie erkältet? Ihre Stimme hört sich so kratzig an.« »Jaja.« Ich versuchte etwas deutlicher zu sprechen. »Die Temperaturschwankungen, wissen Sie, sie machen einen Vogel, äh, Menschen wirklich krank. Also jetzt zur Bestellung: 50 Kisten Papageienfutter mit Rosinen, 100 Kisten mit getrockneten Bananen, 50 Kisten mit Sesamkörnern …« »Stopp, Frau Doktor, ist das nicht zu viel? Wir können jederzeit nachliefern« »Nein, nein«, antwortete ich, »das hat alles seine Richtigkeit.« »Etwas noch vielleicht für Katze und Hund …« Ich bin nicht so, ich bestellte auch für die Vierbeiner einige Hundert Kartons Drops mit Fleisch, Geflügel, Lachs. »Und für die Koikarpfen?«, fragte die Mitarbeiterin von Vitalis. »Wir haben zwar keine Koikarpfen, aber wenn wir schon dabei sind, ein paar Dutzend Kisten Fischfutter können nicht schaden.«


»Wann möchten Sie es geliefert haben?«, fragte die Frau aus dem Futterhaus leicht erstaunt, aber höflich. »Am besten gleich«, gab ich zur Antwort. »Aber eine Eillieferung kostet bei dieser Menge 300 Euro extra.« »Macht nichts«, krächzte ich in den Hörer.


Nach diesem aufregenden Gespräch nickte ich ein bisschen ein. Nach ungefähr einer Stunde weckten mich Lärm, Getrampel und Türknallen auf. Mein Frauchen war aufgeregt, das konnte ich hören und sehen. Sie lief hastig auf und ab und weinte. »Ich habe das gar nicht alles bestellt. Hier liegt ein Missverständnis vor.« Aber es war zu spät! Der Hauseingang war voll mit Kisten und Kartons, das Treppenhaus und der Bürgersteig auch. Die Patienten mit ihren Tieren mussten darüber klettern. Mein Frauchen rief die Firma Vitalis an. Die Sachbearbeiterin bestand darauf, mit ihr gesprochen zu haben. Aber ihre Stimme habe sich erkältet angehört. »Ach so«, schrie Anke, »dann ist mir jetzt alles klar.«


»Arnie, wo bist du?« Ihre Stimme verhieß nichts Gutes.


Das war der Moment, dem mir meine zweite Begabung, nämlich mich UNSICHTBAR zu machen, zugutekam.




Im Hundesalon


Nachdem sich meine Familie wieder beruhigt und von meiner Bestellaktion erholt hatte, kehrte der Alltag in die Praxis zurück. Nur durfte ich nie mehr ans Telefon, das hatte mir mein Frauchen ausdrücklich verboten. Aber frei rumfliegen und meine Beobachtungen machen, das war erlaubt und brachte mir viel Spaß. Ich saß wieder im Sprechzimmer und beobachtete die Menschen und ihre Tiere. Die Tage vergingen wie im Fluge. Mir war trotzdem langweilig. Immer das Gleiche, Katzen mit abgebrochenen Krallen, Hunde mit Verstopfung oder genau dem Gegenteil, Durchfall, wie schrecklich … Was die armen Tiere wohl zum Fressen bekommen?


Alle Hunde kamen an der Leine, nur eine Hundedame nicht, mir fiel sie sofort auf. Schneeweißes Fell, ein glitzerndes Halsband, pinkfarbene Schleife am Kopf. Wenn es regnete, trug sie ein albernes Regenmäntelchen mit dem passenden Hütchen. Eines Tages war es kalt, und das arme Wesen hatte tatsächlich Schühchen an. Jawohl, so wie die Menschen sie tragen, und ihre Kleidung passte ganz genau zu der von Frauchen. Franziska von Alt-Stutenheimer, so oder ähnlich hieß die elegant gekleidete Dame, die Besitzerin von Monique. Ja, richtig verstanden, Monique. Ich konnte diesen komischen Namen gar nicht behalten geschweige denn aussprechen. Monique war Stammkundin bei uns. Franziska von Alt-Stutenheimer stöckelte fast jede Woche zu uns in die Praxis, und Monique kam natürlich mit. Besser gesagt, sie wurde getragen. In einer eleganten Tasche, Ridikül nennt das Franziska. Wie auch immer, ich machte mir Sorgen um das kleine Hündchen. Warum musste es immer in der Tasche sitzen, wo es doch vier Beine hatte! Ich hielt meine Augen offen und hörte zu, was mein Frauchen, die Tierärztin, zu Franziska sagte. »Ihr kleiner Liebling ist kerngesund, ihr fehlt nur Bewegung, Auslauf. Sie muss auf der Wiese toben und Bälle holen. Dann verschwinden die Wadenkrämpfe, und die Verdauung kommt auch in Schwung.« »Danke, Frau Doktor, wird gemacht«, säuselte Franziska, stopfte das wehrlose Hündchen zurück in die Tasche und verließ die Praxis. Ich flog hinterher. Im Treppenhaus wurde Monique parfümiert und mit einem ekligen Stinkkram besprüht, weil in dem Wartezimmer angeblich viele Viren und Bazillen rumschwirrten. Nun, hoffte ich, würde es bestimmt auf die Wiese gehen – aber weit gefehlt, Monique wurde samt Tasche in ein Auto gestopft, und los ging die Fahrt. Ich konnte mich in letzter Sekunde unsichtbar machen und auf dem Rücksitz Platz nehmen. »Wo fahren wir jetzt hin?«, fragte ich leise den traurigen kleinen Hund. Monique war erstaunt, als sie mich sah und hörte. Denn ich bin zwar für Menschenaugen unsichtbar – und unhörbar für ihre Ohren –, aber meine guten Tierfreunde können mich sehen. »Ach, bestimmt in den Hundesalon.« »Was?«, krächzte ich, »das ist ein Notfall, Tierquälerei.« Ich blieb bei Monique, Franziska bog in eine elegante Straße ein, Leuchtreklame, Geschäfte, Restaurants. Aber keine Wiese und kein Wald. Nur ein mickriger Baum stand an der Ecke. Genau davor bremste Franziska. »Monique, musst du Pippi oder Kacka machen?« Mein kleine Freundin schüttelte nur den Kopf. Der Baum sah tatsächlich nicht einladend aus. »Na dann eben nicht«, sagte Franziska, klemmte die Tasche unter den Arm und trippelte in ein Geschäft. Ich flog hinterher. Eine elegante Frau kam uns entgegen und begrüßte uns mit gespielter Freundlichkeit. »Ach, Frau von Alt-Stutenheim, was für eine Ehre, Sie mit der kleinen, süßen Monique hier zu sehen. Wir tun alles für Sie!« Na, das heißt nichts Gutes, dachte ich, und genauso war es. »Sie können ruhig essen oder shoppen gehen. In circa zwei Stunden können Sie Ihr süßes, kleines Hündchen abholen. Aber bitte gehen Sie vorher zur Kasse, um die Rechnung zu bezahlen. Das macht insgesamt 300 Euro.« Ich glaubte nicht, was ich da hörte. Was kostete hier so viel Geld? Frau Alt-Stutenheimer blätterte wortlos drei Hundert-Euro-Scheine hin und verließ eilig den Salon. Wie ich schon geahnt hatte, die Quälerei fing an. Monique wurde in eine Wanne gestopft, mit weißem Schaum eingeseift, abgeduscht und mit einem Föhn abgetrocknet. Dann kam der Masseur, der mit spitzen Fingern den Körper meiner kleinen Freundin durchknetete. Das war aber noch nicht genug, sie musste aufs Laufband. »Da gehören Hunde gar nicht hin«, schrie ich verzweifelt. Aber es kam noch schlimmer. Plötzlich erschien eine andere Pflegekraft und setzte Lockenwickler in Moniques Fell, schnitt mit einer Schere ihre Krallen und machte Nagellack drauf. Das sollte der letzte Schrei aus Amerika sein, hörte ich sie sagen. Lackierte Tatzen für Hunde, so etwas Verrücktes. Als die Prozedur langsam zu Ende ging, kam endlich die Belohnung – aber nein, kein saftiges Fleisch oder Fisch, Tofukekse und Dinkelschnitten. Zu trinken ein grünes Smoothie aus Sojabohnen und Bambussprossen. Angeblich alles gesund, ökologisch, biologisch und umweltfreundlich. Da platzte mir der Kragen, es reichte!! »Wir hauen ab«, flüsterte ich meiner kleinen, ängstlich schauenden Freundin zu. »Mach, was ich dir sage.« »Danke, Arnie, ich komme mit, ich mag diesen Zirkus hier auch nicht.« Als die Betreuer eine Minute nicht hingeschaut hatten, weil Monique sich brav auf einem Seidenkissen ausruhte, öffnete ich schnell die Tür und sagte: »Raus hier, aber schnell!« Ich war selber erstaunt, wie schnell Monique mit ihren dünnen Beinen flitzen konnte. Bevor die Sadisten drinnen etwas gemerkt hatten, waren wir schon in der Freiheit, und dann fing der Spaß erst richtig an.
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